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een SEITEN 
von 


Ebriſtian C bel André. 


1828. 


27⁴. b. e bd J c . 
Auszug eines Schreibens des Kunſtrei—⸗ 
ters und Directors einer Kunſtreiter⸗Aka⸗ 


demie Baptiſt Loiſet, an den Major und 


e von Tennecker in 
Dresden. 


Rotterdam den 20. Februar 1828. 


So bin ich denn nun endlich nach einem unruh⸗ 
vollen, veränderlichen Leben, nach einer ſteten Wand— 
lung von Land zu Land, von Stadt zu Stadt, nach 
der Durchreiſung von ganz Frankreich, Italien, 
der Schweiz, Teutſchland, Pohlen, Sch we⸗ 
den, England und Dänemark, an einem Orte 
ſixirt und dieß iſt Rotterdam. Ja, mein Freund, 
Ihr Baptiſt iſt von den herumſchwärmenden Streifs 
zügen, die er ſonſt ſo ſehr liebte, und als ſeine größ⸗ 
te Freude ſchätzte, zu dem Leben eines ruhigen Bür⸗ 
gers übergegangen, das er nun nicht wieder zu verlaſ— 
ſen gedenkt. So veränderlich iſt Alles, ſelbſt unſere 
Neigung; was uns in der Jugend zu dem größten 
Vergnügen gereicht, das ſcheint uns in dem männli⸗ 
chen Alter ermüdend, ja läſtig, nichts iſt in uns be⸗ 
ſtändig, als die Liebe zu dem Guten, Wahren und 
Schönen, die Liebe zu der Kunſt und den Wiſſen⸗ 
ſchaften. Wenn ich daher auch ſchon meine Reiſen 
aufgegeben habe, ſo habe ich deßhalb nicht auch mein 
Geſchäft, die Natur des Pferdes zu ſtudiren, ſeine 
Abrichtung zu betreiben, und mit Kunſtfertigkeit zu 
reiten, bei Seite geſetzt; im Gegentheil mir hierzu 
nur noch mehr Gelegenheit verſchafft, indem ich eini⸗ 
ge dreißig Pferde halte, auf denen ich theils Unterricht 
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dern kann, 


Correſpondenz. 


im Reiten ertheile, theils ſie zur Schaudarſtellung be— 
nutze, fie zu verſchiedenen Zwecken abrichte, und Feis 
nen ganz unbedeutenden Handel damit treibe; ein 
Geſchäft, das mich und meine Gehülfen hier reichlich 
nährt, und mir auch in meinen ältern Tagen, ein 
ſorgenfreies Leben verſpricht. 

Dabei bleibt mir dennoch Zeit genug, meine 
Wiſſenſchaft immer noch weiter zu ſtudiren, und Alles. 
aufzuzeichnen, was ich in einer vieljährigen Uebung 
darinnen Bemerkenswerthes gefunden habe, von wel— 
chem ich Ihnen nächſtens ein Heft zu Ihrer Beurthei⸗ 
lung zuſchicken werde. 

Von Hamburg aus erhalte ich Alles, was 
über die Pferdekunde geſchrieben wird, und ſehe beſon— 
ders dem angekündigten Werke: über die Reitkunſt, 


von dem Herrn Major von Wachhuſen, mit gro⸗ 


ßem Verlangen entgegen. Gewiß enthält es manches 
Neue, manche ſcharfſinnige Bemerkungen, und vieles 
Belehrende, was die ältern Schriftſteller über die Reit— 
kunſt theils überſahen, theils nicht deutlich genug vor— 
trugen; denn nichts iſt ſchwerer, als ſich über eine 
Kunſt ganz verſtändlich auszudrücken, die nur mehr 
Sache des Gefühls iſt. 

Gegen meine Zunftgenoſſen, ja gegen mich ſelbſt 


After, wie ich aus feiner Zeitung, für Liebhaber der 


Pferde, erſehe, ſehr eingenommen, und da ich von 


meinen übrigen Collegen keine beſondere Ausnahme for— 
ſo muß ich bb en Allgemeinen bei⸗ 


ſtimmen. 
Es iſt wahr, die ‚hellen, ja faſt alle, find nichts 


weniger als wiſſenſchaftliche Reiter, und dürfen gar 
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keinen Anſpruch darauf machen, ein wahres Schulpferd 
abgerichtet zu haben. 
be beſcheiden zurück, und wage ſchon viel, wenn ich 
mich nur der Dreſſur eines guten Campagne- Pferdes 
rühme. 4 

Denn im Ganzen beſteht meine ganze Kunſtfer⸗ 
tigkeit in der Reitkunſt, doch nur darinnen, die Pferde 
thätig zu machen, ihnen gleichſam nur den erſten Ele⸗ 
mentar- Unterricht zu geben, ihnen kleine Kunſtſtücke 
zu lehren, und mit Gewandtheit, Feſtigkeit und Ad⸗ 
dreſſe zu reiten, mich in allen nur möglichen Stellun⸗ 
gen auf dem Pferde zu erhalten, und damit dem 
ſchauluſtigen Publikum einen unterhaltenden Abend zu 
machen. 

Das einzige, wodurch ich mich vielleicht vor mei— 
nen übrigen Collegen auszeichne, iſt der Sinn und 
die Liebe für meine Kunſt, das Beſtreben es immer 
weiter darin zu bringen, und die bloße Kunſtfertigkeit 
zur Wiſſenſchaft zu erheben. Mehr habe ich, mehr. 
beſitze ich nicht, und keiner von allen Reitern wird da— 
her das Werk des Herrn Major von Wachhuſen 
mit mehr Lernbegierde ergreifen, als gerade ich. Wüß⸗ 
te er dieß, er würde mir wenigſtens bei allem Abſpre— 
chen von Kunſt und Geſchicklichkeit im Reiten, das 
Zeugniß nicht verſagen können, daß niemanden mehr 
daran gelegen ſeyn kann, 80 Wiſſen zu vermehren, 
als mir. 

Möchte er daher doch echt viele Pferde auf dem 
Schulterblatt in Hamburg kaufen, und ſie, wie er 
ſich dazu in der Annonce feines Werkes anheiſchig macht, 
zu Schulpferden abrichten, damit er fein Verfahren da⸗ 
bei auch dem Unwiſſenden in dieſer Kunſt, recht deut⸗ 
lich und verſtändlich machen kann. 

Mit großem Vergnügen habe ich die Schriften ei⸗ 
nes Knobelsdorf, Veltheims, Burgsdorfs, 
und Brückens, über die engliſche Pferdezucht ge⸗ 
leſen, und glaube, daß, wer die Werke beſitzt, nicht erſt 
nach jenem Inſellande ſelbſt zu reiſen braucht, um ſich 
ein richtiges Bild von der Pferdezucht desſelben zu ver⸗ 
ſchaffen. Ich geſtehe wenigſtens ſehr offenherzig, daß 
ich aus dieſen Schriften mehr lernte, als aus meinem, 
mehrere Monate langen Aufenthalt in England, doch 
darf ich dabei wohl mit zu meiner Rechtfertigung an⸗ 
führen, daß mich meine Kunſt nur immer in gro—⸗ 


Auch ich trete bei dieſer Aufga⸗ 


ßen Städten feſthielt, und ich dabei wohl Gelegenheit 
hatte, das engliſche Pferd an ſich, nur nicht ſeine 
Zucht kennen zu lernen. 

Von Ihnen, mein lieber 19 5 habe ich die Na⸗ 
turlehre des Pferdes mit vielem Intereſſe geleſen, ein 
hieſiger Pferdeliebhaber will ſie ins Holländiſche 
überſetzen. 

Auch iſt mir nur erſtlich Ammons Werk über 
die Pferdezucht zur Hand gekommen, von dem jede Zei— 
le gediegen, jeder Paragraph die Erfahrung ausſpricht. 
Man wird bei der Leſung desſelben ſo für dieſen ver⸗ 
dienſtvollen Verfaſſer eingenommen, daß man nichts 
mehr wünſcht, als am Schluſſe jedes Kapitels zu ihm 
hineilen, und ihm ehrerbietig und dankbar die Hand 
drücken zu können. 

Ich habe mir vorgenommen, meine Mußeſtunden 
dazu zu verwenden, es in das Franzöſiſche zu 
überſetzen. Unter einem Knobelsdorff, Burgs— 
dorf und Am mon iſt es freilich nicht zu verwundern, 
daß die Pferdezucht in dem Pr e Staat in 
dem größten Flor ſteht. 

Kürzlich iſt in Amſterd am eine kleine Schrift, 
über die Krankheiten der Pferde, in holländiſcher 
Sprache erſchienen, die, wenn ich die Vorſchriften der— 
ſelben mit Ihrer practiſchen Handlungsweiſe, mein lies 
ber Freund, vergleiche, von welcher ich ſo oft Augenzeu— 
ge war, gerade das darin angewendet wiſſen will, 
was man zu der Heilung der Krankheiten und Ver⸗ 
letzungen dieſes Thieres, nicht thun ſollte. 

Der Verfaſſer iſt ein menſchlicher Arzt, der auf 
ſeinen Reiſen auch die Thierarzneiſchule in Lyon und 
Kopenhagen beſuchte, die Wiſſenſchaft aber nur 
im Fluge aufraffte, und alles das, was er davon ſah 
und hörte, noch flüchtiger zu Papier brachte. 

Müßte ich nicht ſehr haushälteriſch mit meiner 
Zeit umgehen, ſo würde ich Ihnen einige Capitel 
daraus überſetzen, und Ihnen zu der Beſtätigung 
meines Urtheils zuſchicken; ſo wie ich überhaupt 
nicht behaupten möchte, daß hier in Rotterdam 
die Pferdearzneikunſt auf einer hohen Stufe ſteht, ich 
bin daher gezwungen, bei meinen eigenen Pferden den 
Arzt ſelbſt zu machen, ja, werde auch wohl noch als 
ſolcher bei Fremden conſultirt. Da Sie nun wiſſen, 
mein lieber Freund, wie ſehr ich in dieſer Wiſſenſchaft, 


vorzüglich, was das Practiſche anbetrifft, zurück bin, 
ſo können ſie leicht auf den Zuſtand der Beterinär⸗ ⸗Wiſ⸗ 
ſenſchaft auf hieſigem Platze ſchließen. 


In der Reitkunſt bin ich hier das non plus ultra, 


doch beſcheide ich mich recht gern, daß dieß nicht ſowohl 
wegen meiner Geſchicklichkeit, Uebung und Erfahrung 
in der Reitkunſt der Fall iſt, ſondern wohl mehr deß⸗ 
halb, daß ſich noch kein geſchickterer und wiſſenſchaftliche— 
rer Reiter als ich ſelbſt bin, hier angeſiedelt hat. Dieſer 
Umſtand iſt mit aber ſehr günſtig, und ſo wünſche ich 
denn, daß alle kunſtfertigere Reiter, als ich ſelbſt bin, 
in Frankreich und Teutſchland zurück bleiben, 
oder ſich wenigſtens nicht hier in Rotterdam nie⸗ 
derlaſſen mögen. 

Da jeder gebildete Menſch, ſi ch auch aus Liebha⸗ 
berei mit irgend einer Wiſſenſchaft beſchäftigt, und ſie 
zu feiner Erholung von feinen Berufsgeſchäften betreibt, 
ſo habe ich mir hierzu, nachdem ich das unſtete Leben 
aufgegeben, hier Bürger geworden, und in der Nähe 
der Stadt ein kleines Grundſtück mit etwas Wieſewachs 
angekauft habe, die Pferdezucht gewählt. Mein Schul⸗ 
pferd, der Preußiſche Geſtütshengſt, auf den Sie 
ſich noch unter dem Namen Almansor erinnern werden, 
macht meinen Beſchäler und alle meine Kunſtpferde, 
die Stuten ſind, geben die Mütter einer kleinen Pfer— 
dezucht ab, von welcher ich Ihnen von Zeit zu Zeit 
Nachricht Abel werde. 

Da ich mir nun hierzu doch auch einige Kenntniſſe 
von der pferdeärztlichen Geburtshülfe verſchaffen muß⸗ 
te, beſonders, da ſich hier kein practiſcher Thierarzt 
befindet, dem ich in dieſer Hinſicht meine Pferde an⸗ 
vertrauen möchte, ſo ſtudire ich jetzt mehr, wie je 
Ihre pferdeärztliche Geburtshülfe, und vermehre ferner 
noch meine Kenntniſſe darin, aus Dieterichs Züch⸗ 
tungskunde der Pferde, worin einiges, lei⸗ 
der aber nur zu wenig von der Geburtshülfe bei Pfer⸗ 

den vorkommt. 

Moͤchte doch dieſer wiſſenſchaftliche Thierarzt ſein 
gegebenes Verſprechen bald erfüllen, und uns mit einer 
vollſtändigen Geburtshülfe der landwirthſchaftlichen Thie⸗ 


re bald erfreuen, ähnlich der von Dr. Jörg, die ich 


ebenfalls beſitze, und die meines Vafüß ers; ei⸗ 
nen großen Werth hat. 


Ein hieſiger menſchlicher Arzt und Gebutsee, |; 
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dem ich es zeigte, geht damit um, es in das Frans 
zöſiſche zu überſetzen. 

Was den Pferdehandel anbetrifft, ſo iſt er hier 
nicht ſehr bedeutend, vorzüglich in Reitpferden, die 
ſich die wohlhabenden Kaufleute aus England kom⸗ 
men laſſen, die minder begüterten, reiten Landpferde, 
die fie unmittelbar von den Bauern ankaufen. 


Mir wird gewöhnlich dann das Gefhäft des En— 


gliſirens dabei übertragen, in welchem Sie mich, 
mein lieber Freund, eben ſo gutmüthig als gründlich 


unterrichteten. 

Da ich nun bis jetzt ſo glücklich war, daß mir 
bei allen Pferden, die ich auf dieſe Art operirte, noch 
kein Unfall begegnete, ja nicht einmal ein bedenklicher 
Umſtand dabei eintrat, der, ich geſtehe es, mich leicht 


hätte aus der Faſſung bringen können, da doch eigent⸗ 


lich mehr ärztliche Wiſſenſchaft zu dieſer Operation, 
wenigſtens zu der Behandlung, der dabei zuweilen 
eintretenden beſondern Umſtände gehört, als ich beſitze; 


ſo genieße ich auch in dieſer Hinſicht hier viel Ver⸗ 


trauen, und wünſche nur, daß mir nicht ein anderer 
wiſſenſchaftlicherer Operateur, als ich bin, 10 5 Zu⸗ 
trauen ſtreitig machen mag. 

„Und wie ſteht es,“ höre ich Sie leber Freund 
fragen, „in Rotterdam mit der äußern Pferdekennt⸗ 
niß ?“ Hierauf antworte ich: Man weiß davon fo: viel, 
als in den meiſten großen Städten Frankreichs, al⸗ 
ſo gerade nicht das meiſte; ſo wie denn dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft, wenigſtens was das Practiſche davon anbetrifft, 
wohl nur mehr in Meklenburg, Hollſtein, 
Hannover und Preußen zu ſuchen iſt, wo oft 
jeder alte, in der Pferdezucht und in dem Pferdehandel 
erfahrene Pferdeknecht einen Profeſſor davon abgeben 
könnte, hätte er anders wiſſenſchaftliche Bildung, theo— 
retiſche Kenntniſſe des Pferdes, und Mittheilungsgabe 
hierzu genug; an Erfahrungen und practiſchem Ueber⸗ 
blick darüber, fehlt es ihm gewiß nicht. Doch nun 
auch etwas von meinen häuslichen und Familien = Dir 
hältniſſen. 

Ich bin jetzt Vater von 3 Kindern u. ſ. w. 


Bei der öffentlichen Mittheilung dieſes Schreibens 
erlaube ich mir alle Freunde und Kenner der Reitkunſt, auf 
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einige Schriften des Briefſtellers aufmerkſam zu machen, 
die, wie mich däucht, nicht ohne Intereſſe ſind, als: 
Practiſcher Unterricht in der Kunſtdar⸗ 
ſtellung mit Pferden, oder Anleitung den 
Pferden alle die Kunſtfertigkeiten zu lehren, die 
man. fie bei. den ſogenannten engliſchen oder 
Kunftbereitern ausführen ſieht, von Baptiſt 
Loiſet, Kunſtreiter und Directeur einer Kunſt⸗ 
reiter⸗Akademie. Ilmenau bei Voigt. 
Ferner: 
Noten und Bemerkungen zu Hünerdorfs 
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1. 
Frankreich, Gironde. 


Der vom Herzog Decages geſtiftete landwirth⸗ 
ſchaftliche Verein beſteht nun ſchon ſeit 8 Jahren. Er 
verſammelte ſich zur Feier des Ludwigs feſtes, 
Montags den 25. Auguſt 1828 zu Grave. Vier 
Preiſe wurden den Beſitzern der zwei ſchönſten Kalbin⸗ 
nen und der zwei ſchönſten Stiere. ertheilt. Eine Kal⸗ 
bin von 17 Monaten insbeſondre, von. Sch, weizer⸗ 
Eltern abſtammend, zeigte, neben ſo vielen andern Be⸗ 
weiſen, auffallend, daß die von dem Herzog eingeführte 
Schweizer⸗Race keineswegs ausarte. — Die bei⸗ 
den, von Landkühen und einem Schweizer⸗Stier 
abſtammenden Stiere waren wahrhaft prachtvoll zu 
nennen. Die Landwirthe ziehen dieſe Art Kreuzung 
der reinen Inzucht von Schweizer ⸗Vieh noch vor. 

Darauf vereinigten ſich die Mitglieder des Ver⸗ 
eins und der vornehmſten Landesbehörden unter einem 
vor dem Schloß errichteten Zelte zu einem ländlichen 
Mahle. Toaſts auf den König, ſeine erhabne Familie 
und zum Andenken des erlauchten Urhebers der Charte, 
wurden ausgebracht. Mehr als 150 Landleute brach⸗ 
ten dieſelben Geſundheiten an einem andern Tiſche aus, 
und flehten den Himmel an, ihren Wohlthäter zu 
ſegnen. 

An demſelben Tage derheitathete die Herzogin 
zwei junge Paare. Tänze im Freien dauerten bis ziem⸗ 
lich weit in die Nacht hinein. 


Werk über die leichteſte Art Pferde 
abzurichten. 5te Auflage. Von Baptiſt 
Loiſet. Marburg und Ca ſſel in der Krie⸗ 
ger'ſchen Buchhandlung. 

Jahrbuch für die Pferdezucht, Pferde⸗ 
kenntniß, Pferdehandel), Pferde arz⸗ 
nei und Reitkunſt. 1. bis 5ter Band. Ile 
men au bei Voigt, in welchem ſich mehrere 
egen von Bapt i ſt Loiſet befinden. 

S. von enen 
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Land wirthſchaftliche Defelifäaften, Feſte, brate 


2 
"udetbadgefstifiiate in „urin. 


er Si oberts Berfahren; aus ab Rinde der ge⸗ 
meinen Akazie (Robinia pseudo -acacia): eben fo 
ſchöne und bakibare en wie So Ben zu ver⸗ 
fertigen. 


Ba Desſelben hmwtüng über den nes d der 


sophora japaniea, welche das ſchöne Gelb zu 
den kaiſerlichen Gewändern. liefern oll. 


. Eine Maſchine, dem Hanf, ohne Röſte, ſelne 


je N zu geben, die einfacher als die Chti⸗ 


ſtia n'ſche, und beſonders noch weit mehr als die 
von Laforet ſſt. Sie ward in einer der letz⸗ 
ten Sitzungen vorgezeigt. 


4. Bonafous Unterſuchungen über die Acerwerk⸗ 
zeuge der Chineſen. Er legte eine Sammlung 
von Original-Zeichnungen derſelben mit erklä⸗ 
rendem Texte vor, wodurch man nun den voll⸗ 
ſtändigſten Begriff vom geſammten Ackerbau⸗Ver⸗ 
fahren der Chineſen erhält. 


Des Nähern über alles dieß kann man ſich aus 


dem Calendario Georgico belehren, welchen die Ge⸗ 


ſellſchaft lihrlich herausgibt. 
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276. Landwirthſchaftliche Rechenkunſt. 


Verhältniß der Würtemberg'ſchen und 
Baier'ſchen Gewichte und Maße. 
Nach offizieller Beſtimmung im Würtemberg⸗ 

ſchen Regierungsblatt vom 26. Junius iſt es folgendes: 

1 Baier'ſcher Centner hat 100 Baier'ſche Pfunde. 

1 Baier ſches Pfund hat 32 Loth Baieriſch. 

1 Würtemb. Pfund it gleich 26740 Loth Baieriſch, 
oder 5 Baier'ſche Pfunde ſind gleich 6 Pfunden Wür⸗ 
tembergiſch. 

1 Würtemb. Centner von 104 Würt. Pfunden iſt gleich 
86 Pfd. 26%, Loth Baieriſch. 

1 Baier. Centner iſt gleich 1 Centner (von 104 Pfd.) 
und 15 Pfd. 24% Loth Würtemb. (oder beinahe 
gleich 120 Würt. Pfund). 

1 Baier'ſcher Scheffel enthält 6 Baier'ſche ne Die 
Baier'ſche Metze wird eingetheilt 

in ½ Metzen (Viertel), 
in ¼. Metzen (halbe Viertel), 

in / Metzen (Maßle), 
e in ½s Metzen (halbe Maßle), 

in ½2 Metzen (Dreißiger). 

1 Würt. Scheffel iſt gleich 4 Meben, 1 Viertel, 1 hats 
bes Viertel und 13% 06 Dreißiger Bairrifh» 

1 Baier. Scheffel iſt gleich 1 Scheffel, 

| au; % Biertele Würtembergiſch. 


2 Simri, 1 


1 Baier. Eimer enthält 64 Baier. Maßkannen. 

1 Würt. Maß verhält ſich zur Baier. Maßkanne wie 
78,125 zu 45,463, oder 

1 Würt. Maß iſt gleich 1/1 Maßkannen Galeriſch. 

1 Würt. Eimer iſt gleich 4 Eimer, 18% Wing 
Baieriſch. N 

1 Baier. Eimer iſt gleich # Imi, 7 Maß, 1 Sch 
pen Würtembergiſch. 

1 Baier. Ruthe hat 10 Baier. Fuß, 1 Baier. Buß 
12 Baier. Zoll. 

1 Würt. Ruthe 10 Würt. Fuß, 1 Wirt. Buß 10 
Würk Zoll. 

1 Baier. Schuh iſt gleich 1 Schuh, 1% hien Wür⸗ 
tembergiſch. 

1 Würt. Schuh iſt gleich 11 Zoll, 9% Linien Baieriſch. 

1 Baier. Ruthe iſt gleich 1 Ruthe, 1 Zoll, 87/0 Li⸗ 

nien Würtembergiſch. 


1 Würt. Ruthe iſt gleich 9 Schuh, 9 Zoll, 976. Li 


nien Baieriſch. 

1. Baier. Klafter enthält 126 Baier. Kubikfuß. 

1 Würt. Klafter enthält 144 Wirt. Kubikfuß. 

1 Baier. Klafter iſt gleich 13020 Würt. Kubikfuß. 

1 Würt. Klafter iſt gleich 1 Klafter, 10•%e Kubikfuß 
oder gleich 1¼s Klftr. 2% Kubikfuß Baier. 


27. 


1. Frankreich. 

Im Auguft Auf dem Wege von Fontaine⸗ 
bleau, Montargis, Nevers, Morlin nach 
Clermont-Ferrand, fand ich im Durchſchnitt die 
Erndte beſſer ausgefallen, als es die Witterung erwar⸗ 
ten ließ. Wegen des vielen Regens war das Getreide 
an mehreren Orten ausgewachſen. Die Weinberge ſte⸗ 
hen von Orleannais an bis tief in die Limagne 
vAuvergme prächtig, und wenn der September nur 
etwas trocken ſich macht, wird die Leſe, wenigſtens in 
Abſicht auf Menge, vortrefflich ausfallen. 

Das Departement De la Nis pre iſt durch 
große Ströme bewäſſert, reich an Holz, Weinbergen 
und Weideland. 

Der Allier beſpült die Mauern der Stadt Mou u⸗ 
lins, befruchtet ihre Fluren, welche mit zahlreichen 


Sand wir töfHaf liche Berichte. 


Zupſſonzungen ; Van von Sobäumen; bedeckt 
ſind. 

Vom e Allier kam ich über Pig le 
p erſe in das Depart. Puy de Dome. Ueberall ſieht 
man hier auf den Feldern Nuß- und Kaſtanienbäume, 
auf den Anhöhen Weinberge, die aber einen faden, dik⸗ 
ken, gefärbten Wein geben, der nicht viel Geiſt hat, 
daher nicht zur Deſtillation taugt. Man behandelt ihn 
fehlerhaft, überzieht ihn viel zu wenig, und verzehrt 
ihn nur an Ort und Stelle, wo die Flaſche 3—5 Sous 
koſtet. 
Ich beſuchte das Schloß B teil, bei v3 zſoire, 
dem berühmten Erzbiſchof von Mecheln, de Pradt, 
gehörig. Er war aber nicht zu Hauſe, ſondern auf 


dem Cantal, einem der höchſten Berge der Gegend, 


wo er eine in großem Ruf ſtehende Oekonomie angelegt 
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hat. Wir ritten dahin und gelangten, nach 8 Stuns 
den eines höchſt beſchwerlichen Marſches, mitten zwi— 
ſchen fürchterlichen Abgründen, welche den Puy de 
Dome vom Cantal, zwiſchen Ardes und Allanche 
trennen, auf die Höhe eines unüberſehbaren, kahlen, 
überall öden, unbewohnten Plateaus, mit Ausnahme 
zahlreicher Heerden, die ſich auf den Hügeln von die— 
ſem Plateau an mehreren Orten ſehen ließen. Aber 
nirgends eine Spur von Wohnplätzen. Mitten in die⸗ 
ſer weit ausgedehnten Wüſtenei machte der alte Erzbi⸗ 
ſchof von Mecheln ſeine Anlage auf einem Locale, 
das feinen Vorfahren gehörte, in der Revolution vers 
kauft und unter der kaiſerlichen Regierung von ihm 
wieder zurück gekauft ward. Sie beſteht aus mehrern 
neugebauten Hauptgebäuden, mit einigen Bäumen, den 
einzigen der ganzen Gegend, umpflanzt. Das Gut be⸗ 
ſteht aus 1000 arpents Weideland, die dem Beſitzer 
dermalen hunderttauſend Büſchel Heu bringen; er ge⸗ 
denkt es aber bis auf 4 Millionen zu bringen, wenn 
alle ſeine dazu gemachten Vorbereitungen vollendet ſeyn 
werden. Er empfing uns in dem einzigen Zimmer, das 
er auf dem Gipfel des Berges bewohnt, auf das Herz— 
lichſte, und begleitete uns ſogleich ſelbſt zum Aufent⸗ 
haltsorte ſeiner Pferde und Kühe. 

„Die erſte Frage bei meiner Ankunft hier, die ich 
mir machte,” ſagte er, „war, wie ich das unendlich 
viele, mir zu Gebot ſtehende Futter am beſten verwen— 
den könnte? Mir ſchien es beſſer, mit demſelben 
Futter lieber ſchöne Pferde und Kühe, als elendes, ver⸗ 
krüppeltes Vieh zu erhalten. Ich ließ Schweizer⸗ 
Kühe kommen und verſchaffte mir Fohlen von den be— 
ſten Racen. Sie ſollen ſich ſelbſt überzeugen, ob mir 
das geglückt.“ 
ak Während dieſer mündlichen Unterhaltung gelange 

ten wir zu einer Weide, wo gegen 50 Pracht-Kühe, 
wahre Milchbrunnen, nach Herrn von Pradts 
Ausdruck, von coloſſalen Geſtalten, frei herum gingen. 
Dieß machte auf mich, der ich ſo eben erſt auf den öden 
Gebirgsländereien nur kleines, mittelmäßiges Vieh ge⸗ 
ſehen hatte, den angenehmſten Eindruck. Der Contraſt 
war höchſt auffallend. „Hier ſehen Sie,” ſagte Herr 
von Pradt, „wie mir meine Verſuche gelungen ſind.“ 

Noch mehr mußten wir die Pferde bewundern, 
vorzüglich einen jungen Araber von 15 Monaten, 


der auf dieſen, gegen Arabiens Ebenen ſo ſehr ab— 

ſtechenden Höhen geboren worden war. Aber auch alle 
übrigen zeichneten ſich durch ſchöne Geſtalten, Lebhaf— 
tigkeit und Zierlichkeit (elegance) aus. „Meine Herz 
ven,” fagte Herr von Pradt, „man kann bei mir ein 
Pferd beſtellen, wie beim Schneider ein Kleid. Ich 
übernehme zu einer beſtimmten Zeit die Ablieferung eis 
nes Pferdes gerade von ſolcher Geſtalt, Halswölbung 
und Character, wie man verlangt hat.“ Und wirklich 
iſt die Mannichfaltigkeit in Geſtalten und Eigenſchaften, 
welche die Geſtüte des Biſchofs auszeichnet, merkwür⸗ 
dig. Die meiſten laufen auf ihn zu, wenn er ruft, ſte⸗ 
hen ſtill, ſpringen ꝛc., wie er es haben will, und wach» 
ſen mit den Eigenſchaften, die ſie nach ſeiner Beſtim⸗ 
mung haben ſollen, in die Höhe. Neunzehn trächtige 
Stuten werden dieß Geſtüt ſehr vergrößern, für wel— 
ches Herr v. Pradt bald eine Schule für Stallknechte 


und andre nöthige Verbeſſerungen einrichten wird. 


Der geiſtreiche Abbe erzählte uns noch, daß er 
nur mit vieler Mühe von den Bauern der Umgegend die 
Erlaubniß erhalten, ihre einheimiſchen Kühe umſonſt 
von feinen Schweizer-Stieren beſpringen zu laſſen. 
Gegen jede Abweichung vom alten Herkommen, wenn 
fie auch noch ſo vortheilhaft für fie wäre, zeigen fie eis 
nen unüberwindlichen Widerwillen. „Einen ganzen Mos 
nat lang,“ ſagte Herr v. Pradt, „iſt der Regen in 
Strömen auf dieſe Berge herabgefloſſen; aber durch ei⸗ 


nen ſonderbaren Zufall war jeden Sonntag ſchönes Wet⸗ 


ter. Ich ſuchte daher zwei Pfarrer zu bewegen, ihren 
Pfarrkindern zu verſtatten, daß ſie das ſchöne Wetter 
an den Feiertagen benützten, um ihr Heu, ihren ein⸗ 
zigen Reichthum, einzubringen. Denken Sie nur, der 
Eine antwortete mir: Lieber wolle er die Pfarre auf⸗ 
geben, als ein ſolches Skandal erleben; der Andere 
citirte eine Menge Bibelſtellen, um mir zu beweiſen, 
es ſey Gottes Wille, daß lieber die Erndte verfaule, 
als daß man ſie an einem Sonntage heim bringe.“ 


2. Mexiko. 


Im Frühjahr 1828. Auch hier herrſchte, wie 
in einem großen Theile Europa's, anhaltende Dürre, 
und hatte Einfluß auf den Preis der Lebensmittel. Kar⸗ 
toffeln fliegen auf das Sechsfache. 


3. England. 

Getreide. Ende Auguſt. Seit acht Tagen kein 
Regen mehr, ſondern ſchönes, warmes Wetter. Da⸗ 
durch wird viel Getreide erhalten, das ſonſt auf dem 
Felde hätte verfaulen müſſen. Die Preiſe, beſonders 
der geringern Getreideſorten, gehen herab; nur ſehr 
gute Waare ſteht noch hoch. 


4. Türkei. 
Erndte. Sie iſt in Bosnien, Servien, in 
der Moldau und Wallachei ſchlecht ausgefallen. 
| „ ta 


Während der drei Monate Junius, Julius und 
Auguſt herrſchte im Kirchenſtaat eine ſolche Dürre, 
daß in der Campagna di Roma kein grüner Grashalm 
mehr zu ſehen iſt. Waldbrände entſtehen und das Vieh 
hat große Futternoth. 


6. Sach ſen. 
Getreide. Obſt. Leipzig 22. Auguſt. Die 
Getreideerndte iſt im Ganzen ſehr geſegnet ausgefallen. 
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Das Gleiche erwartet man, mit Ausnahme der Pfaus 
u vom Obſt. 


7. Rhein. 


Wein. Ende Auguſts. Leider! hat durch das bei⸗ 
ſpiellos ſchlechte und beſonders naſſe Wetter im Auguſt 
die Fäule der unreifen Beeren ſehr überhand genom- 
men, ſo daß auch bei noch eintretender günſtiger Wit⸗ 
terung wenig zu hoffen ſeyn wird. 


8. Großher zogthum Heffen. 
Wein. Mainz 4. September. Die günſtige 
Witterung der letzten Zeit war den Trauben ſo förder⸗ 


lich, daß man noch einen mittelguten Wein erwartet, 
wenn nur der September warm bleibt. 


9. Europa überhaupt. 

Erndte. Sie iſt äußerſt verſchieden ausgefallen, 
je nachdem es mehr oder weniger geregnet und das Ge— 
treide feuchter oder trockner in die Scheuern gebracht 
worden. Im Durchſchnitt iſt die Qualität weit ge⸗ 
ringer als voriges Jahr, namentlich in England. 


278. 
1. England. 


Getreide. Der nun angenommenen Bill zufolge kön⸗ 
nen fremdes Getreide und Mehl in das Entrepot zu jeder Zeit 
frei ein⸗ und ausgeführt werden. Für den Abſatz im Inlande 
aber iſt folgender Zoll beſtimmt: 


a) Weizen. 


Körner. Mehl. 
Der Quarter. Zoll. Zoll für 196 Pfd. 
Schill. Pf. St, Sch. P. Sch. P. 
bis über 73 r 7 
72 und unter 73 — 2 8 1 
. 72 — 6 8 4 0 
70 5 71 0 8 6 5 
69 % 2 18 8 8 8 
68 69 — 16 8 10 0 
67 .f 68 1 8 11137 
66 „ 67 1 0 8 12 5 
65 „ 66 ER 8 13 0 
B OR FR 8 7. 


Mit noch weiterm Abſchlag, um 1 Schill. wird der Zoll 
eben ſo um 1 Schill. erhöht. 


* 


e aki cer and el 


b) Gerſte, Welſchkorn, Buchweizen. 


Preis. Zoll der Quarter. 
— — — — 2 


Auf und über 41 Sch. 1 Sch. 
40 und unter 41 = 1. 540,8, 


Mit jeder Preiserhöhung um 1 Sch. wird der Zoll um 
1 Sch. 10 P. erhöht. 


e) Haber und Habermehl à 188½ Pfund. 


Preis. Zoll der Quarter. 
— — — \ — — m 
Auf und über 31 Sch. 1.16% fi 
30 und unter 31° > 1 .2:.:.9% 


Ende Auguſts koſtete der Quarter des ſchweren, beſten 
Weizens 70 —82 Schill. — Brod war nur um ½% Penny 
das Pfund in Lo ndon aufgeſchlagen. 


Da man zu den ſtarken überſeeiſchen Mehlverſendungen 
nur beſten Weizen brauchen kann, und es an dieſem dieſes Jahr 
fehlt, fo ſucht man ihn aus den Nord: und Oſtſee- Häfen 
zu erhalten, was nicht ohne Einfluß auf die Preiſe bleiben kann. 
Die beſſern Weizen ⸗ Sorten dürften eher ſteigen als fallen. 
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2. Frankreich. | 


1. Durchſchnitts⸗Preiſe zur Regulirung der 
Aus⸗ und Einfuhr 1. September. 


I. Klaſſe. Limito der Ausfuhr an Körnern und Mehl 26 Fr. 
N Einfuhr des Weizens unter 24 > 
des Roggens u. Mais 16 ⸗ 
des Habers 9 
Depart. der Pyrenäen, Aude, Herault, Gard, Rhone-Mün⸗ 
dungen, Var, Corſika: Weizen 20 Fr. 52 C., Roggen 
11 Fr. 71 C., Mais 16 Fr. 19 C., Haber 7 Fr. 79 C. 
II. Klaſſe. Limito der Ausfuhr 24 Fr., der Einfuhr bei 
Weizen unter 22, bei Roggen und Mais unter 14, bei 
Haber unter 8 Fr. 

1. In den Depart. Gironde, Landes, untre und obre Pyre- 
näen, Ariege, Ober⸗-Garonne: Weizen 19 Fr. 59 C., 
Roggen 11 Fr. 92 C., Mais 15 Fr. 35 C., Haber 
6 Fr. 70 C. f 

2. In den Depart. Jura, Doubs, Ain, Ifere, untre und 
obre Alpen: Weizen 25 Fr. 19 C., Roggen 13 Fr. 
54 C., Mais 13 Fr. 50 C., Haber 8 Fr. 79 C. 

III. Klaſſe. Limito der Ausfuhr 22 Fr., der Einfuhr bei 
Weizen unter 20, bei Roggen und Mais unter 12, bei 
Haber unter 8 Fr. ö i 

1. In den Depart. Nieder- und Ober-Rhein: Weizen 19 
Fr. 81 C., Roggen 11 Fr. 76 C., Haber 8 Fr. 44 C. 

2. In den Depart. Nord, Pas de Calais, Somme, untre 
Seine, Eure, Calvados: Weizen 23 Fr 52 C., Rog⸗ 
gen 11 Fe. 13 C., Haber 6 Fr. 72 C. 

3. In den Depart. untre Loire und Charente, Vendée: 
Weizen 20 Fr. 27 C., Roggen 11 Fr. 70 C., Haber 
7 Fr. 52 C. PR 

IV. Klaſſe. Limito der Ausfuhr 20 Fr., der Einfuhr bei 
Weizen unter 18, bei Roggen unter 10, bei Haber un⸗ 
ter 7 Fr. ; 


— — 
— —— — 


— — — 


1. In den Depart. Moſel, Maas, Ardennen, Xisne: Wei⸗ 


zen 22 Fr. 52 C., Roggen 11 Fr. 28 C., Haber 
6 Fr. 18 C. N 

2. In den Depart. Manche, Ile et Vilaine, Nordküſten, 
Finisterre, Morbihan: Weizen 21 Fr. 89 C, Roggen 
13 Fr. 34 C., Haber 8 Fr. 51 C. 


2. Mehl, Getreide, Sämereien in Paris 
3. September. 


Mehl, 1. Qual. 159 Kilogr. 74 F. — C. bis 76 F. — C. 
„ Dr le sa „ „§u71 — 4.73 — 
„ 3. 54 a: — 665 — 5 
2 4. 50⸗⸗ —ũ — 2 

Weizen 1. ⸗ der Hectol. 22 2 — = — 26 » 66 ⸗ 
g „ EEE NZ 22 2 — ü — 26 33 : 

Roggen 11 ⸗ — — 11,335 

Gerſte 1. Qual. 9 33 — . — 
„ neue 10 33 — 1066 ⸗ 

Haber 1. Qual. 7 33 ⸗— 10:50» 
„ neuer 7 50 —- : - 

J 


Prag, verlegt in der 


G. Cal ve'ſchen Buchhandlung. Gedruckt in der Sommer'ſchen Buchdruckerei. 


Große Bohnen 
Erbſen . TT 12 ä „3166 2 
Wicken 28 0 1 41 12. HE 14 — 5 
Linſen „„ +’ er 16 2 — = — 33 2 — > 
Kleine Bohnen 342: di K 
Leinſamen 24 — k — eg? 
Hanfſamen. f 8 $ + 0 ZOO: ee ——T 26-3 — 2 
14 266 = — 17 : 66 ⸗ 


Hirſe % Dr 
; / 


3. Rußland. 


Getreide. Odeſſa. Seit Auguſt iſt die Verladung 

von Getreide und Mehl nach Conſtantinopel unterſagt. 
4. Preußen. 5 

Getreide. Danzig 28. Auguſt. Die Steigerung 
der Getreidepreiſe hat ſich nicht allein erhalten, ſondern 
iſt in Folge der, ſeitdem eingegangenen, engliſchen Berichte 
vom 15. d. M. fortſchreitend geblieben. Seit drei Tagen rege 
net es zudem unaufhörlich, wodurch die Inhaber von Weizen 
ihre Forderungen zu erhöhen Veranlaſſung haben, da es nun 
keinem Zweifel mehr unterliegt, daß die Weizenerndte, ſo wie 
auch die Haber- und Gerſtenfelder bedeutend gelitten haben, 
und der neue Weizen überall ohne eine bedeutende Beimiſchung 
von altem nicht gebraucht werden kann. 


5. Niederlande. 


Wolle. Ende Auguſts. Die niederländiſchen 
Tuchfabriken ſind im Laufe dieſes Sommers ziemlich be⸗ 
ſchäftigt geweſen. Die meiſten Beſtellungen waren für Ita 
lien. Dieſe Fabriken verarbeiten jetzt viele ſpaniſche 
Wolle, die ſie aus Amſterdam zu ſehr billigen Preiſen 
beziehen, und zu einem Drittel etwa mit mähriſcher Wolle 
vermiſchen. Aus dieſem Umſtande möchte es ſich erklären, wes— 
halb der Abſatzteutſcher Wollen nach den Nieder lan⸗ 
den ſich ſeit einem Jahre ſo bedeutend vermindert hat. 

6. Großherzogthum Heſſen. 

1. Getreide. Mainz 22. Auguſt. Die Preiſe fal⸗ 
len. Der große Malter Weizen ging zu 8 fl. ins Ausland. 
Der Landmann will ſein durch die Witterung verdorbenes oder 
nicht haltbares Getreide bald los ſeyn. Daher viel Zufuhr, 
welche auf die Preiſe wirkt. Später dürften ſie wieder ſteigen. 

2. Getreide. Mainz 2. September. Den 30. Au⸗ 
guſt galt neuer Weizen das große Malter 9%, alter 10 ¼½, 
Roggen 6 /½ —7, Gerſte 5%, Haber 2½ fl. 

7. Sach ſen. 

Getreide. Leipzig 22. Auguſt. So gut im Gan⸗ 
zen die Erndte ausgefallen, ſo wollen doch die hohen Korn⸗ 
preiſe nicht fallen, weil man wegen erſchwerter Ausfuhr im 
ſchwarzen Meer und Mißwachſes in Italien, Süd⸗ 
Spanien, Portugal und Frankreich vorausſieht, 
daß Nieder⸗Teutſchland viel Getreide ausführen wer⸗ 
de und dann Sachſen und die reichen ufer der Ober⸗El⸗ 
be (in Böhmen) nachſchieben werden. Wegen Brodtheurung 
im Erzgebirge und Voigtland halten ſich die Fabrik⸗ 
arbeiter faſt ganz allein an Kartoffeln. 


— 


